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QexLgWs- M Ê4A- XAA
(lin -ô^cizen U.R6 stumm gegenüben. Vu -in eine
zeltschniH vextieH> -ich mil einen handan-
belt. Vu blätlenst vennehmlich die. teilen
und hast ein nachdenklichem getickt. Meine
hände arbeiten ^lelttlg, abex meine gedan-
ken knelmen um dich. Vu tollst nicht menken,.
dornt Ich mit dln. beschäftigt bin, dich an-
tchaue und In deinem gemlcht zu lernen ven-
tuche. Sobald du mich antchaumt, tehe ich
tchneil auf meine handanbelt. Ich bin tnau-
fiig, well auch du tnaunig bimt. Vu bimt ein
dnog enabhängig en und venmuchst mein -langem,
dich von deA dxoge zu be^ftelen. Et gelingt
dix nicht: ganz, obex die anmtAengungen tind
da, und daAum ho He ich füa dich, dornt du
et schaffst. Ich habe dich sehn lieb,
genau to lieb wie deine gemchwimteA, und doch
ein bimtchen andens. Um dich habe ich angtl
und schlaflose nächte, um deine gemchwimteA
nicht. Seit ich mich damit abgefunden habe,
dornt du ein abhängigeA bimt, itt untexe be-
ziehung bemteA geworden. Vu welmtt abeA
ganz genau, ich tage et diA immeA wiedeA,
dornt ich mit delneA abhängigkeit nicht eln-
veAmtanden bin. AbeA ich nehme et an und
hoffe, dornt du einem taget die knaft haben
winst, von deA dxoge fnelzukommen. Vom imt
mein gnösstex wuntch und auch meine ho

Innung. Vu mummt dich nicht mehn venstecken,
und doch imt et dlA unangenehm, wenn ich
meAke, dornt du wiedeA etwam genommen hamt.
Ich veAtuche, dich wenn du nach haute
kommtl, nicht zu mutteAn wie fnühex, ton-
deAn einen leichten, Höhlichen ton anzu-
tchlagen, und dich nicht zu sehn mit fnagen

zu bedrängen, die diu unangenehm mein
weAden, odeA dich zu einen, lüge zwingen,
(lin tind jetzt towelt miteinande/L, datt du
nicht mehn zu lügen bhauchmt. Und doch vex-
tuchmt du, em zu ventutchen, to gut et
geht. Et itt dlA doch nicht gleichgültig,
ob du dnogen nimmtl odeA nicht. Wenn du
Wieden Hei von dn.ogen bimt, haben win die
betten gempnäche, auch üben dnogen. Sobald
du oben wiedeA zu -engend einen dxoge gneifst,
gibt em keine gempnäche mehn. Vu tpünmt na-
tünlich, dornt ich tnaunig bin, und datt et
min weh tut - dann venmchlierntt du dick von
min. Aum angtt, aum tcham? Ich weitt em

nicht, und wende nie eine antwont auf dicte
fnage bekommen. Vein getickt hat München.

Vu bimt viel zu jung, um tolche funchen zu
haben. Vu hamt songenfallen auf den ttlnn
und dein getickt venmtnömt eine tnaunigkelt,
die tich min auf den mag en legt. Ich hätte
dich geAne Höhlich und unbekümment geme-
hen, to wie deine allentgenotten. Aben ich
glaube, du wixmt nie mehn to Höhlieh und

autgelamten mein wie Höhen. Warn hat dich
zun dxoge getnieben? Vu hattemt pnobleme, to

wie deine kollegen auch, wie jeden junge
mentch pnobleme hat. Vu hattemt obex dam

glück, in einen gesunden famille auszuwuchten,

gesunde gemchwimteA zu haben. Et gibt
viele, die dieses glück nie kennen gelennt
haben. Ich mache min gnotte song en um deine

zukun^t. Wins1 du jemals Sähig sein,
selben Sün dich auszukommen? Jetzt harnt du
noch mich und du tpünmt, datt ich din viel
liebe entgegenbninge. (lex wind dich to lieben

wie du bist, wenn ich nicht mehn da
bin? Jeden mentch bnaucht liebe, achtung,
anenkennung, gebongenhelt. (linst du in tpä-
texen jahnen dam allem auch bekommen? den
wind dix Wieden mut geben, weiten zu leben,
wenn du in deinen gnotten venzweiSlung
kommst und deine lebenmangtt hinausschneist?
Ich veAtuche, din einen sinn im leben zu
geben. Et fällt min tchwen, denn ich fna-
ge mich selben, was hat das leben Sün
einen sinn? Vielleicht, wenn ich neligiöt
wäne, wände ich den sinn sehen, to oben
must ich mich mit gnotten anstnengung üben
wamsen halten und meinen nächsten knaSt
geben, um all dam tchwexe zu extnagen. die
weit nelcht meine knaSt? Seit ich so gnotte

tongen habe, schaue ich meine mitmenschen

genauen an und tehe, datt viele,
sehn viele, tongenvolle gern Ickten haben.
Ist das leben so tchwen? Harnt du dam so
fnühzeltig enkannt, und weil du em nicht
aushalten konntest zun dxoge gegniSSen?
dan dam dein einzigen ausweg, um weiten
zu leben? dan dam deine antwont auS dam

leben? Ich schaue dick an und txänen steigen

in meine äugen. Ich möchte nicht, datt
du es bemenkst, denn du wändest mich nicht
begnelSen, wändest mich mit enmtaunten
äugen ansehen. Vu wändest min, wie auch
schon Seihen, tagen, datt dam dein leben
ist, deine angelegenhell; ab en ich finde,
dam ist nicht allein deine angelegenhell.
Ich bin unglücklich und sehn tnaunig; ich
weist schon nicht mehn warn neckt und was

falsch ist. Ich bin tnaunig, well ich em

nicht vexhindeAn konnte, dornt du zun dxoge
gegriffen hast. Ich habe dich in eine weit
gesetzt, und dieme weit konnte dich nicht
schützen. Ich stehe auf und venlatte dam

zimmen, well den tchmenz um mein dnogenabhängigem

kind zu gnott wind, um in einem
naum zusammen zu sein.
tiles 'M.aMie das vtsrfess ist des 7*tW<-+i'<rWs b-e.h**wf~

/nx*or
dB<nc»cA&r?s-/ue OLi bas
Such-/ nicüinneAr
a/s rd\jutr>cs-.

M tt $6


	Gedanken einer Mutter

